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VI .

KRriegsnöte .

Naoddem Iffland durch ſeine Erwählung zum erſten Ausſchuß

Regiſſeur geworden , war er neben Dalberg an die Spitze

der Kunſtanſtalt getreten . Die Zeit war den Muſen nicht hold .

In Frankreich türmten ſich die Wogen der Revolution immer

höher und drohten die Nachbarländer zu überfluten . Niemand

wußte, welche politiſchen Verwicklungen der kommende Tag bringen

Wuntt In ſolcher Stimmung ſuchte man das Theater nicht

auf, um geiſtigen Genuß zu haben und bleibende Eindrücke zurück —

zubringen , ſondern man wollte ſich dort nur zerſtreuen und die

bangen Sorgen um die nächſte Zukunft vergeſſen . Mit feſter

Hand ſteuerte Iffland das Bühnenſchiff durch die Klippen . Er

ließ ſich dem Publikum gegenüber zu keiner Nachgiebigkeit herbei ,

welche den künſtleriſchen Grundſätzen , nach denen das Theater bis⸗

her geleitet worden war , widerſprach , ſondern er ſuchte nur um

ſo Gediegeneres zu bieten . In ſeiner Eigenſchaft als Regiſſeur

hielt er ſich von jeder Schulmeiſterei fern , belehrte durch eigenes

Beiſpiel und hielt ſich durch Feſtigkeit , die niemals in Starrſinn

ausartete , in gehörigem Anſehen . Einer ſeiner älteren Kunſt⸗

genoſſen aus der Gothaiſchen Zeit verließ ihn : Der erſte Darſteller

des Karl Moor , Michael Boek , erlag am 18 . Juli 1793 einem

Schlagfluſſe , nachdem er erſt wenige Tage vorher noch auf der

Bühne geſtanden . Er war fünfzig Jahre alt geworden . An

ſeinem Grabe rühmte der Stadtdechant Spielberger ſeine Tugenden ,

die er als Gatte , Vater und Bürger bewährt hatte . Auch über

ſeine künſtleriſchen Verdienſte ſprach er . „ Nur die Darſtellung

des Laſters wollte ihm nicht gelingen, “ fügte er hinzu , „die feſte

Grundlage ſeines redlichen Charakters ſchimmerte durch , er blieb

in dergleichen Rollen immer das , was er ſtets war : der redliche
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Boek . “ Zuletzt wandte ſich der Geiſtliche an die das Grab um⸗

ſtehenden Kollegen des Dahingeſchiedenen mit den Worten : „Ich

ehre Ihre Kunſt , ich kenne deren Einfluß auf den Staat , auf

die Bildung der Menſchen ; aber mit Wehmut ſehe ich noch immer

Stücke auf Koſten der Sittlichkeit auf hieſiger Bühne aufführen .

Sie ſelbſt , meine Herren , müſſen ja wiſſen , daß das Laſter von

der reizenden Seite , im lachenden Gewande zeigen , Laſter predigen

heißt . Laſſen Sie die Bühne das ſein , was ſie ſein ſoll : Schule

der Sitten ! Immisecuit utile dulci , ſagt Horaz . Beherzigen Sie

das ! Bei dem Grabe Ihres Mitbruders beſchwöre ich Sie , laſſen

Sie meinen Rat nicht außer acht ; verhindern Sie die Aufführung

ſolcher Stücke , welche der Religion und der Moral gefährlich

ſind ; befördern Sie jene , worin edler Menſchen Darſtellung uns

Tugend lehrt ! Dann erreichen Sie Ihren Zweck — Aufklärung ,

Menſchenveredlung . “

Dieſe Rede machte den tiefſten Eindruck . Sie ehrte den

Geiſtlichen , der ſo vorurteilsfrei an der Bahre eines Bühnen⸗

künſtlers ſprach , deſſen Standesgenoſſen noch wenige Jahre vorher

von der Kirche ein ehrliches Begräbnis verweigert zu werden pflegte .

„ Hochwürdiger Herr ! “ ſchrieb Iffland dem Dechanten noch

an demſelben Tage , „ mit inniger Rührung , herrlicher Erbauung ,

wahrer geiſtiger Belehrung komme ich von des guten Boeks Grabe ,

durch Sie geſtärkt , zurück . Wir alle empfinden das nämliche für

Sie ; wir alle danken Ihnen aus vollem , reinem Herzen . Was

mich anbelangt , ſo ſoll Ihr Zuruf nicht vergeblich ſein . Ich er —

kenne jene Schauſpiele , worin den Sinnen geſchmeichelt , der Beifall

auf Koſten der Sitte , Ordnung und Religion dem ſchwachen Zu —

ſchauer abgebuhlt wird , für das ſchädlichſte Gift , das ausgeſtreut

werden kann . Ich will ernſtlich dagegen ſein , wenn es der

Zufall entſchlüpfen ließe , daß ſo etwas gegeben würde . — Ihre

ganze ſehr würdige , ſo herzliche Rede bleibe mir ewig unver —

geßlich ! . . . Wir alle haben herzliche Thränen geweint . —
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Ruhen Sie , wohlthätiger Mann , mit dem Bewußtſein , uns erbaut ,

geſtärkt zu haben . Mit dieſer ſanften Vaterſtimme werden Ihnen

überall die Herzen folgen ! “ —

Das Ungewitter der franzöſiſchen Revolution hatte ſich

mittlerweile über Deutſchland entladen und bedrohte auch Mann —

heim . Bereits hielt ein franzöſiſches Heer unter dem General

Cuſtine Speier , Worms , Mainz und Franlfurt beſetzt. Vor Mainz ,

wo die „Rheiniſche Republil “ proklamiert worden war , erſchien

ein preußiſches Corps und belagerte die Feſtung . Trotz der

kriegeriſchen Vorgänge war das Mannheimer Theater gut beſucht .

Die Stadt war mit Fremden angefüllt , die nach Mainz reiſten ,

um ſich die Belagerung anzuſehen , oder von dort kamen . Vor

dem Rheinthore von Mannheim bildeten ſich fortwährend Gruppen ;

dort wurden die Ankommenden um Neuigkeiten befragt und Mut —

maßungen über die zu erwartenden Ereigniſſe ausgetauſcht , während

man von Mainz her den Donner der Belagerungsgeſchütze vernahm .

Im Auguſt erſchien in Mannheim König Friedrich Wil

helm II . von Preußen , nachdem ſeine Truppen Mainz eingenommen

hatten . Zu ſeiner Begrüßung ſchrieb Iffland das kleine Feſt⸗

ſpiel : „ Der Genius, “ welches in Gegenwart des Monarchen auf

geführt wurde . Der hohe Gaſt beſuchte das Theater ſehr oft

und äußerte gegen Iffland wiederholt ſeine Zufriedenheit mit

den Aufführungen . Wie ſehr der König Ifflands Talent hier

ſchätzen lernte , bewies er ſpäter durch deſſen Berufung nach Berlin .

Das Kriegsglück war eine Zeitlang den franzöſiſchen Waffen

ungünſtig . Der Herzog von Braunſchweig hatte die Franzoſen

bei Pirmaſens und Kaiſerslautern geſchlagen und Landau ein⸗

geſchloſen ; auch das öſterreichiſche Hilfscorps unter General

Wurmſer hatte Siege erfochten und die Weißenburger Linien

erobert . Plötzlich aber trat eine Wendung zu Gunſten der

Revolutionsheere ein . Am 26 . Dezember erlitt Wurmſer durch

die franzöſiſche Moſelarmee unter Hoche eine Niederlage , die ihn
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und auch den Herzog von Braunſchweig nötigte , das linke Rhein —

ufer aufzugeben . Ein feindliches Corps rückte vor Mainz , und

franzöſiſche Heerhaufen erſchienen nun auch vor Mannheim , in

welches eine öſterreichiſche Beſatzung einzog und Verteidigungs

anſtalten traf . Den letzteren ſollte auch das Gartenhaus zum

Opfer fallen , das Iffland ſich am Rhein gekauft hatte . Er bat

um Schonung und verſprach , es ſelbſt anzünden zu wollen , wenn

dies nötig werden ſollte . Einem öſterreichiſchen Offizier verdankte

er die Erhaltung ſeines Eigentums . Muſik und Tanz wurden

eingeſtellt , der Karneval wurde verboten , das vierzigſtündige Gebet

angeordnet .
Eines Abends erhielt Iffland ein Schreiben Dalbergs , worin

dieſer mitteilte , das Theater ſei auf Befehl des Miniſteriums

aufgelöſt . Iffland möge dies ſämtlichen Mitgliedern ankündigen

und ſie auffordern , ſich nach andern Engagements umzuſehen .

Iffland war durch dieſe Nachricht wie vom Donner gerührt .

Noch ehe er die Kunſtgenoſſen von dem ihnen drohenden Schick —

ſale unterrichtete , ſtellte er am andern Tage dem Intendanten

die Ungerechtigkeit dieſer Maßregel vor . Er berief ſich auf die

kurfürſtlichen Dekrete , wonach einem Teile des Künſtlerperſonals

lebenslängliche Anſtellung geſichert war , während die übrigen

Kontrakte auf längere Zeit abgeſchloſſen waren . Dieſe Verbind⸗

lichkeiten müßten eingehalten und die Gagen vertragsmäßig fort⸗

gezahlt werden , wenn auch die Staatsverwaltung die Weiter⸗

führung des Theaters für unzuläſſig halte . Zuletzt bat er Herrn

von Dalberg , das Anſehen ſeines Standes und ſeiner Stellung

zu gebrauchen , um die Rechte der Künſtler zu ſchützen und das

Nationaltheater zu erhalten , welches Dalberg ſelbſt zu einer ſo

hohen Stufe der Vollkommenheit erhoben habe. Der Intendant

verſprach ſein möglichſtes zu thun , und er hielt auch Wort .

Nicht nur die verbrieften Rechte des Künſtlerperſonals führte er

dem Kurfürſten vor Augen , ſondern er erinnerte ihn auch daran ,
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daß er ja ſelbſt das Theater ins Leben gerufen habe , um die

Mannheimer für den Wegzug des Hofes zu entſchädigen . Durch
das Theater kämen jährlich nahezu vierzigtauſend Gulden in

Umlauf , hierzu trage die kurfürſtliche Kaſſe nur fünfzehntauſend
Gulden bei , das übrige fließe der Stadt von den einheimiſchen
und fremden Theaterbeſuchern zu. Damit der Kurfürſt Ahnliches
auch von anderer Seite höre , veranlaßte Dalberg die Mannheimer

Gaſtwirte , in einer Petition ebenfalls um Beibehaltung des

Theaters zu bitten , da ſie ſonſt die bedeutenden Einnahmen ein —

büßen würden , die ihnen der Zuſtrom der Auswärtigen zu den

Vorſtellungen brachte . Aber alles dies würde , da Dalberg das

ganze Regierungskollegium gegen ſich hatte , nichts geholfen haben ,

hätte er nicht einflußreiche Perſönlichkeiten in München für ſeine

Sache zu gewinnen 5
So wurde denn der Beſchluß , der Mannheim ſeines größten

Anziehungsreizes zu berauben drohte , wieder zurückgenommen .
Die Vorſtellungen mußten zwar wie die andern Zerſtreuungen
und Vergnügungen vorläufig ausgeſetzt werden , nahmen aber von

Anfang März 1794 an wieder ihren Fortgang .

Im Verlaufe desſelben Jahres riß in den Freundſchaftsbund ,
der ſich noch unter Meiſter Ekhofs Augen in Gotha geknüpft

hatte , der unerbittliche Tod eine ſchmerzliche Lücke . Eine epidemiſche

Krankheit , die Ruhr , forderte zahlreiche Opfer ; auch Beil war

davon ergriffen worden , befand ſich

dem Wege der Geneſung , als er plötzlich am 18 . Auguſt einem

ſchlagartigen Anfall erlag . Iffland empfing die Trauerpoſt im

Garten ſeines Landhäuschens ; tieferſchüttert eilte er zu Dalberg ,

welcher bei dieſer Nachricht Thränen vergoß . Fünf Tage lang
blieb Beil unbeerdigt , weil man ihn für ſcheintot hielt . Man

bewachte ihn und lauſchte , ob er atme ; aber alles Hoffen war

jedoch bereits wieder auf

eitel . Wie ſchwer von dieſem Schlage Iffland und Beck getroffen

wurden , welche die ſchönſte Zeit ihrer Jugend mit dem Ver —
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blichenen verlebt hatten , mit ihm und durch ihn zu künſtleriſcher

Reife und Vervollkommnung gelangt waren , läßt ſich denken .

Sprachlos und in Thränen aufgelöſt ſtanden die beiden Freunde

an der Gruft des dritten , der mit ihren weihevollſten Erinnerungen

ſo eng verwebt war .

Mit Beil hatte die Mannheimer Bühne eine ihrer bedeutendſten

Kräfte verloren . Beſonders im Komiſchen war er durchaus

originell und gar nicht zu übertreffen . Die liebenswürdige Gut

mütigkeit des Menſchen ſpiegelte ſich in allen von ihm dargeſtellten

Luſtſpielcharakteren , welche voll Schalkhaftigkeit und Drolligkeit

waren . Beſonders eigenartig war ihm eine außerordentliche Be —

hendigkeit der Bewegungen , in denen aber ſtets Anmut lag .

Mühſames Studium gab es für ihn nicht ; er folgte immer ſeiner

erſten Eingebung , die faſt ausnahmslos eine glückliche war . Was

ihm Anſtrengung und Kopfzerbrechen koſtete , geriet ihm nicht .

Nie ſpielte er Komödie ; er war auf der Bühne ganz der Menſch

ſelber , den der Dichter gezeichnet hatte .

Beil ließ Frau und Kinder ohne Vermögen zurück . Dalberg

bewahrte die Familie vor der Not des Lebens und eröffnete der

Witwe am Mannheimer Theater die ſchauſpieleriſche Laufbahn .

Für ihr erſtes Auftreten ſchrieb Iffland eigens ein kleines Schau —

ſpiel : „ Die Geflüchteten, “ worin ſie vom Publikum herzlich auf

den Brettern bewillkommt wurde .

Kurz nach Beils Tode ſtarb an derſelben Krankheit auch

die Kurfürſtin , nachdem Iffland ſie wenige Tage vorher in

Weinheim an der Bergſtraße beſucht und geſprochen hatte , wohin

ſie wegen der Kriegsunruhen geflüchtet war .

Anfang November trafen die Franzoſen alle Vorbereitungen ,

die Rheinſchanze am linksſeitigen Ufer zu nehmen . Es wurden

herüber und hinüber Kanonenkugeln gewechſelt , und einige Ge⸗

ſchoſſe fielen auch in die Stadt . Die Schanze vermochte ſich

nicht zu halten und wurde am erſten Weihnachtstage dem Feinde
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ſie hatten bei der Kapitulation die Verſicherung abgegeben , daß

Mannheim von ihnen nichts zu fürchten habe , ſolange ſich der

Krieg nicht auf das rechte Rheinufer hinüberſpiele . Da die

Armeen ruhig in ihren Stellungen verblieben , und nirgends Luſt

zu bedeutenden Unternehmungen vorhanden ſchien , ſo gab man

ſich allgemein der Hoffnung auf einen baldigen Friedensſchluß

hin . Ruhe zog wieder in die Gemüter ein und neues Leben in

den Muſentempel .

Iffland war entſchloſſen , für immer in Mannheim zu bleiben ,

und damit ſeiner trauten Gartenwohnung , die ſo reizend am Zu —

ſammenfluß des Neckars und Rheins gelegen war , künftig auch

nicht die ſanft waltende Hausfrau fehlen möge , bewarb er ſich

um die Hand eines liebenswürdigen Mädchens , welches einer aus

wärtigen angeſehenen Familie angehörte . Der Sommer verging

ohne Beunruhigung . Da überſchritten am 6. September die

Franzoſen bei Düſſeldorf den Rhein , und damit war der Krieg

in die rechtsrheiniſchen Länder übertragen . Nun hatte ſich die

ganze Lage mit einem Male verändert . In Mannheim packte

alles ein und flüchtete , während die Beſatzung die furchtbarſten

Anſtalten zur Gegenwehr traf .

Auch im Theater begann das Einpacken . Garderobe ,

Dekorationen und Bibliothek wurden in bombenfeſte Keller ge —

bracht . Die meiſten Mitglieder ſuchten in verſchiedenen Orten

der nächſten Umgegend Schutz . Iffland ging nach Heidelberg .

Drei Tage war er dort , als ihm auch ſchon die Nachricht wurde ,

daß Mannheim den Franzoſen übergeben worden ſei. Aus einer

kaſemattierten Batterie , welche in der Rheinſchanze errichtet war ,

hätten die Belagerer die Stadt binnen 24 Stunden in einen

Trümmerhaufen verwandeln können . So weit hatte es der Kom —

mandant der Mannheimer Beſatzung nicht kommen laſſen wollen .

Die Rückkehr war Iffland jedoch abgeſchnitten ; denn Mannheim
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Wurmſer eingeſchloſſen und bombardiert .

„ Welche Tage habe ich in Heidelberg verlebt, “ erzählt

Iffland , „ wenn an der Wirtstafel berichtet wurde , daß dieſe

oder jene Straße in Mannheim niedergebrannt ſei ; welche Abende ,

wenn in der Finſternis die Berge von Heidelberg im flammenden

Glanze ſtanden , der aus Mannheim hier herüber leuchtete ! Oft

habe ich am Heidelberger Klingenthor nach dem langen Dache des

Komödienhauſes von Mannheim hingeſehen und mich gefreut , daß

es noch ſtand . “

Eines Abends ſchwieg plötzlich der Geſchützdonner . Ein

Bauer brachte die Nachricht , daß Mannheim übergeben ſei. Mit

Tagesanbruch eilte alles in das Lager . Mit wehenden Fahnen

zogen die Sſterreicher in die eroberte Stadt . Über Gräben und

Tranchsen hinweg drängte Iffland ſich an das Thor . Aber

noch durfte kein Civiliſt in die Stadt hinein . Iffland befand

ſich dicht neben einem Offizier zu Pferde ; bittend und mit Thränen

in den Augen blickte er zu ihm empor . Der Offizier hatte Mit⸗

leid . „ Das iſt mein Diener , er muß hinein ! “ rief er den am

Thore ſtehenden Franzoſen zu, und Iffland durfte paſſieren .

Nun fort über die zertrümmerten Brücken, “ berichtet er

ſelbſt weiter , „hinein in die totenſtille Stadt , deren Bewohner

noch alle in den Kellern waren ; fort über Schutt und über

zuſammengeſtürzte rauchende Steinmaſſen , an zerſchlagenen Menſchen

‚ und zerſtreuten Gliedern vorbei ; atemlos , mit enger Bruſt zu

meinem Freunde Beck . . . . Er lebt , er umarmt mich . . . ſein

Weib , ſeine Kinder erheben ein Freudengeſchrei . . . ihre todes —

bangen Züge beleben ſich durch die Wonne des Wiederſehens . . .

wir ſprechen nichts , weinen , umarmen uns Hin in die

Stadt ! . . . Die Menſchen kommen aus ihren Kellern , feurig

reichen ſie mir die Hand . . . Herr von Dalberg weint , um⸗

armt mich . . . der ſtille Jubel iſt ohne Ende . “



Die meiſten Dekorationen hatten ſich in dem alten Opern⸗

hauſe befunden und waren mit dieſem in Flammen aufgegangen .

Das Schauſpielhaus dagegen hatte man abſichtlich geſchont , da

die Kaiſerlichen große Theaterfreunde waren und ſich auf dieſen

Genuß im voraus freuten . Das H auptquartier der Armee kam

nach Mannheim , und am 6. Oktober öffnete das Theater wieder

ſeine Pforten dem meiſt aus öſterreichiſchen Offizieren beſtehenden

Publikum .

Wenige Tage nach der Einnahme von Mannheim wurde

Dalberg zum Kurfürſten nach München entboten . Für die

unbeſtimmte Dauer ſeiner Abweſenheit übertrug er Iffland

die geſamte Oberleitung des Theaters . Auf deſſen Bitte um

Vollmacht und Verhaltungsmaßregeln antwortete er : „ Ich kann

Ihnen keine geben . Handeln Sie nach Überzeugung und Ge —

wiſſen . “

Die Lage , in welcher Iffland zurückblieb, war eine ſehr

ſchwierige . Die Oſterreicher verfuhren durchaus nicht glimpflich

mit Mannheim ; ſie forderten eine hohe Kontribution und belegten

alle kurfürſtlichen Kaſſen mit Beſchlag . Das Nationaltheater hatte

ſchon ſeit anderthalb Jahren von München keinen Zuſchuß mehr

erhalten ; von der Stadt war unter den jetzigen Umſtänden wenig

Einnahme zu erwarten ; um
10

mehr verſprach ſich Iffland von

der zahl 9 öſterreichiſchen Beſatzung für die Theaterkaſſe . Aber

hierin ſollte er ſich bitter täuſchen . Die Kaiſerlichen verlangten

dieſelben herabgeſetzten Einlaßpreiſe , die früher der pfälziſchen

Garniſon gewährt worden waren . Alle Gegenvorſtellungen Ifflands

fruchteten nichts . Der Oſterreicher war jetzt Herr in Mannheim ,

ſein Wunſch war ſo gut wie Befehl und mußte zugeſtanden werden .

Ein Teil des Schauſpielhauſes war mit einer Kompanie Artillerie

als Einquartierung belegt worden . Alle die Zänkereien , Ver —

legenheiten , Mißverſtändniſſe , die hiermit verbunden waren , mußte

Iffland ſchlichten . Nach jeder Richtung hin ward er durch ſein
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verantwortliches Amt in Anſpruch genommen , und oft mußte er

auch noch die Rollen erkrankter Kollegen übernehmen . Inzwiſchen

ſchrieb ihm D2 alberg von München , es ſei für das Theater alles

verloren und an deſſen Fortbeſtand nicht mehr zu denken . Iffland

bat ihn , die Hoffnung nicht zu früh ſinken zu laſſen , und ver —

ſprach , der Erhaltung der Mannheimer Bühne jedes perſönliche

Opfer zu bringen . Bald trat eine neue Verlegenheit an ihn

heran . Der Kommandant der Beſatzung verlangte für letztere eine

abermalige Herabſetzung der Eintrittspreiſe . Iffland wandte ſich

darauf hin unmittelbar an General Wurmſer mit einer Beſchwerde —

ſchrift , in welcher er mit großer Unerſchrockenheit die Intereſſen

des Theaters verteidigte . Der General empfing ihn perſönlich

und pflichtete ihm bei , beſtand aber vorläufig auf der geforderten

Preisherabſetzung , da er in der Sache jetzt nichts thun könnte .

Iffland durfte nicht daran denken , den Feldherrn durch ferneren

Widerſpruch zu reizen . Er mußte alſo nachgeben , und er konnte

ſich darüber jetzt um ſo eher tröſten , weil die Einnahmen trotz

der erniedrigten Eintrittspreiſe ſich über alle Erwartungen günſtig

geſtalteten und nicht nur zur Unterhaltung der Bühne aus

reichten , ſondern ſogar noch einen Überſchuß ergaben .

Endlich kehrte der Intendant aus München zurück. Iffland

durfte eines freundlichen Empfanges gewiß ſein ; er hatte das

ihm anvertraute Fahrzeug durch gefährliche Klippen hindurch —

geſteuert und dabei eine Menge Obliegenheiten zu erfüllen ge —

habt , die ſonſt dem Leiter einer Kunſtanſtalt nicht zugemutet

werden . Nichtsdeſtoweniger wurde er von ſeinem Chef ziemlich

kalt begrüßt . Dalberg ließ ſich alle Vorgänge , über welche

Iffland ihm mit jedem Poſttage bereits Bericht erſtattet hatte ,

noch einmal ausführlich vortragen , unterbrach den Erzählenden

oft durch Tadel und gab ihm zuletzt ſeine gänzliche Unzufrieden —

heit mit allem , was er gethan , zu erkennen . Sehr zutreffend

urteilt hierüber Eduard Devrient in ſeiner Geſchichte der deutſchen
—

—
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Schauſpielkunſt : „ Iffland büßte ſeine große Hingebung an die

höhere Standesregion mit einer bitteren Erfahrung . Selbſt

in dem edeln Dalberg mußte er in dieſer Prüfungszeit den

Kavalier erkennen , dem das bürgerliche Talent nur als ein

Werkzeug gilt . “

5

VII .

Ahſchied von Mannheim .

Mon jenem Tage an war zwiſchen dem Intendanten und ſeinem

hervorragendſten Künſtler eine Erkaltung eingetreten , die

ſich noch dadurch verſchärfte , daß Dalberg ihn zuweilen ſogar

eine gewiſſe Härte fühlen ließ. Iffland konnte es nicht ver⸗

ſchmerzen , von dem Manne verkannt zu werden , zu dem er mit

herzlicher Verehrung emporgeblickt , dem er eine ſo lange Reihe

von Jahren mit uneigennütziger Hingebung zur Seite geſtanden

hatte . Nicht nur der verdiente Künſtler , mehr noch der treu

anhängliche Menſch war in Iffland aufs tiefſte gekränkt .

Mannheim wurde ihm öde . Mit dumpfer Gleichgültigkeit

lebte er von einem Tage zum andern .

Im Frühjahr 1796 nahm er Urlaub zu einem längeren

Gaſtſpiele in Weimar . Die warme Aufnahme , welche er dort

nicht nur beim Publikum , ſondern auch im Kreiſe hochbedeutender

Männer fand , erfriſchte ihm Geiſt und Herz und machte ihm

ſeine Kunſt aufs neue wieder wert . In Weimar erwachte zuerſt

der Gedanke in ihm, daß ſein Glück und ſeine Zukunft nicht mit

Mannheim verwachſen ſei. Goethe ſtellte ihn ſehr hoch und er —

kannte ihn als wahrhaften Künſtler an .

„ Viel von Künſten und Künſtlern wird immer in Deutſchland geſprochen :

Angeſchaut haben wir nun Künſtler und Künſte zugleich. “
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